
Daß diese beiden sympathischen
Künstler zusammen eingeladen
wurden, kam nicht von ungefähr:
Die Moderatorin des Abends, Wulf-
h i l r  M ü l l e r .  u u ß t e  u m  d i e  g e m e i n -
samen Jahre in Wiesbaden und die
seither bestehende Freundschaft
und hat so die beiden Künstler
leicht für ein gemeinsames Inter-
view gewinnen können.
A. M. Blasi wurde in New York ge-
boren, lebte aber lange Zeit in Cali-
fornien. In Los Angeles hat sie stu-
diert, zunächst Klavier und Jazz-
Ballett. Ein Profes-
sor riet zur Ausbil-
dung der Stimme.
Ermutigt durch
Wettbewerbs-Er-
folge hat sie
sch l l eh l l cn  l n  WIes -
baden vorgesun-
gen und ihr erstes
Engagement erhal-
ten.
,,Im Gegensatz zu
Frau Blasi habe ich
schon immer ge-
sungen", beginnt
Gambill seine Bio-
graphie. Er wurde
in Indianapolis ge-
boren und hat
schon in der Schul-
zeit erste Erfahrun-
gen als Klarinettist
und Sänger in Mu-
sical-Auiführungen sammeln kön-
nen.  Dcr  St immbruch kam ers l  mi l
15, ersten Gesangunterricht erhielt
er kurze Zeit später.
Gambill kam dann nach Deutsch-
land und studierte zunächst Mathe-
matik und Betriebswirtschati,
wechselte aber zur Germanistik.
Ab 1976 studierte Gambill an der
Hamburger Musikhochschule bei
Hans Kacel Gesans. der ihn noch
heute betieut. Sein ärstes festes En-
gagement erhielt er in Wiesbaden.

Hier konnte er schon wichtige Par-
tien seines Faches singen, wie z. B.
Don Ottavio oder Tämino, mußte
aber auch viel Operette singen
(2.8. 40 Abende Schwarzwald-
mädel ! ) .
Und hier kreuzten sich beider
Wege: Frau Blasi fand in dem be-
re i ts  mi t  den deutschen Verhäl tn is-
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schen mit einer deutschen Frau ver-
heiratet war, einen Ratgeber und
H e l fer  hei  den Str  r t -Schwie r ig-
keiten.
Frau Blasi sang hier bereits manche
Particn, die ihr heute kaum noch
r n g e h o l c n  u e r d e n :  M i m i -  M a r g a -
rethe (durch ein Musikbeispiel be-
l e g l ) .  A n t o n i a .  . . A n  k l e i n e r e n  H l i u -
sern muß man als Lyrische eben oft
schwe re r  s ingen".  komment ier t  s ie
d ie:e.  Reperto i re.  S ie möchtc
mehr i t r l icn i :ches Fach s ingcn.
Liu, Mimi, Micaela odcr Meli-

: r n d e ,  d i e  s i e  l a q l  i n  B o n n  . i n g e n
wird.  Verständl iche Pa r l ie  nu ü n-
sche, denn die Stimme hat in den
letzten Jahren noch an Ausdruck
undVolumen gewonnen.

Von Wiesbaden war sie nach Mün-
chen gekommen, hier fand sie auch
ihr  pr i r  a tes C lück:  Sie is l  mi t  Har t -
m u i  G r a f ,  K l a r i n e t t i : t  d e s  B a y e r i -
schen Stratsorchesters,  r  erhe l ra-
tet. Doch trotz dieser Bindung an
München hat sie derzeit keinen
festen Vertrag mehr. Sie will offen
sein für neue Partien, die andere
Häuser ihr wohl eher bieten.

Bei einer so sicher geführten lyri-
schen Sopranstimme und so hoher
Musikalifät verwundert es, daß sre
keinerlei Affinität zum Lied hat.
Doch sie braucht die Bühne, muß
agieren können.

Eine ganz andere Rolle, auf die sre

sich freut, ist die der Mutter: Sie er-
wartet im Juni ihr erstes Kind.
Auch Robert Gambill hat nach
e i n e r  m e h r j ä h r i g e n  B i n d u  n g  l n  d a s
Zü rche r  Opernhuus ie tz t  ke inen
festen Verträg mehr, äoch wird er
Zürich und München weiter ver-
bunden bleiben. Daß ein so flie-
ßend und akzentfrei deutsch spre-
chender Sänger auch eine deutsche
Partie wie dcn Nureddin in ,,Bar-
bier von Bagdad"Eerne singt, über-
rascht nichi, hier kann er auch
seine komödiantischen Fähigkeiten
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zelgen.
Liebäugelt er für
später mlt etwas
schwereren Par-
tien? Fast ein we-
nig wütend meint
Gambill: ,,Ich be-
greife nicht, wes-
halb man den
Wechsel in ein
schwereres Fach
als ,Entwicklung'
bezeichnet! ich
meine, man kann
sich sehr wohl in-
nerhalb des vorge-
gebenen Faches
weiterentwickeln,
und das strebe ich
a n l *
Daß der schon im-
mer sehr gefragte
Lied- und Ora-

toriensänger vor allem auch setn
Konzert-Repertoire pflegen und
ausweiten möchte, ist nur allzu ver-
ständlich. Seine große Stilsicher-
heit stellte er in einem Ausschnitt
aus Rossinis Stabat Mater ern-
drucksvoll unter Beweis.

Allen Anwesenden wird dieser
Abend als besonders harmonisch
und fröhlich in Erinnerung bleiben.
Wir erlebten zwei gut aussehende,
iunge Menschen, die uns als Künst-
ler 

-auf 
der Bühne des National-

theaters schon viel Freude bereitet
haben.

Wir wünschen ihnen und uns, daß
wir sie noch oft und in weiteren Par-
tien hier in München erleben dür-
fen. Und diese Bitte geht auch an
Sie, Herr Ucker!

Helga Schmith


